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Am 14. März 1939, in einer nicht der Normalität entsprechenden internationalen 
Situation, proklammierte das slowakische autononiistische Parlament einstimmig 
die Schaffung des sog. selbständigen slowakischen Staates. Eine Reihe historischer 
Zeugnisse belegt jedoch, daß dieser politische Akt nicht das Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit mit dem tschechischen Volk aus den Köpfen und Herzen eines erheb-
lichen Teils der Slowaken zu verdrängen vermochte1. Die Tradition der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik lebte in den folgenden Jahren im Milieu der demokratisch 
gesinnten Slowaken fort und bildete eine der ideellen Quellen, aus denen sich der Pro-
zeß des Anwachsens der Zahl derer speiste, die dem faschistischen Regime der Slowa-
kischen Republik aktiven Widerstand entgegensetzten und die Wiederherstellung des 
tschechoslowakischen Staates anstrebten. Ungeachtet vieler Probleme und Miß-
verständnisse, die in der Zwischenkriegszeit die Beziehungen zwischen den Slowaken 
und Tschechen trübten, überwog im Verlaufe des Zweiten Weltkrieges erneut die 
Überzeugung, daß die Symbiose beider Völker auf dem Boden eines gemeinsamen 
Staates das natürliche Resultat ihrer Geschichte bildet und ihre künftige Entwicklung 
garantiert. Im Sinne einer solchen Position zog im Jahre 1945 im Grunde niemand die 
Perspektiven der Tschechoslowakei in Zweifel. Wenn auch nach dem Februar 1948, 
unter dem Panzer des totalitären kommunistischen Systems, eine Reihe neuer Wider-
sprüche sowohl in der staatsbürgerlichen als auch in der nationalen Sphäre heran-
reiften, erwartete doch kaum jemand, daß die Rückkehr zur Demokratie nach mehr 
als vierzig Jahren, in der gegenwärtig zu beobachtenden Intensität, nationalistische 
Tendenzen und das Bemühen, der nationalen Identität der Slowaken durch die Zer-
schlagung der tschechoslowakischen Föderation Ausdruck zu verleihen, wieder-
beleben würde. 

Das jahrzehntelange Bewußtsein der Selbstverständlichkeit des Bestehens der 
Tschechoslowakei demotivierte sogar die Historiker, deren Existenz zu thematisieren 
und die Qualität der tschechisch-slowakischen Beziehungen tiefgründiger zu er-
forschen2. Auch die Politiker sahen keinen Anlaß, diese Beziehungen systematisch 

1 In diesem Sinne äußert sich eine ganze Reihe von Zeitzeugen des slowakischen Staates. Auf 
prägnante Weise faßte diese Haltungen zusammen: R a š 1 a, Anton: Polní prokurátor vzpo-
míná [Ein Militärstaatsanwalt erinnert sich]. Praha 1970. 

2 Im Grunde besitzen alle einheimischen Arbeiten, die sich im 20. Jahrhundert mit den Bezie-
hungen zwischen den Tschechen und Slowaken beschäftigten, mehr oder minder tendenziö-
sen Charakter. Die älteren sind von der Fiktion eines einheitlichen tschechoslowakischen 
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un d mit Fingerspitzengefüh l zu kultivieren . Deshal b ist es für viele von un s so über -
raschend , daß in dem Augenblick, in dem die äußere n Umstände , die die Tscheche n 
un d Slowaken zu einem Haufe n zusammengetriebe n hatten , aufhörte n zu existieren , 
innerstaatlich e politisch e Bewegungen an Einflu ß gewinnen , die in aller Deut -
lichkei t die Labilitä t der bisherigen staatsrechtliche n Ordnun g im Herze n Mittel -
europa s manifestieren 3. Heute , da schon nich t einma l meh r auch nu r das Gefüh l 
nationale r Bedrohun g in den Herze n der Tscheche n un d Slowaken lebendi g ist, da die 
geopolitisch e Teilun g Europas , wie sie sich im Ergebni s des Zweite n Weltkrieges her -
ausbildete , ihre Gültigkei t eingebüß t ha t un d darübe r hinau s der Fal l des totalitären , 
zentralisierte n Systems die Möglichkei t eröffnete , beliebige Ansichte n öffentlich zu 
äußern , trete n augenblicklic h Kräfte auf den Plan , die nich t meh r das Bedürfni s spü-
ren , den tschechoslowakische n Staat auch weiterhi n als Basis für die künftige Ent -
wicklung des slowakischen Volkes zu erhalten . Fü r sie stellt der gemeinsam e Staat der 
Tscheche n un d Slowaken ganz im Gegentei l ein die eigene national e Entwicklun g 
retardierende s Elemen t dar , un d so setzen sie alle ihne n zur Verfügung stehende n Mit -
tel für die Veränderun g des staatsrechtliche n Statu s quo der Föderatio n der Tscheche n 
un d Slowaken ein . In ihre m Strebe n benutze n sie mitunte r historische , ode r genaue r 
gesagt: pseudohistorisch e Argument e un d verbreite n deformiert e un d verlogene 
Vorstellunge n über die Entwicklun g der Beziehunge n zwischen den Tscheche n un d 
Slowaken . Auch diese Tatsache n stellen für die Historike r eine Herausforderun g dar , 
sich erneu t mit den Ursache n un d Umstände n zu beschäftigen , die zur Entstehun g 
un d siebzigjährigen Daue r jener „labile n Symbiose" zweier kleiner , sprachlic h un d 
kulturel l eng verwandte r Völker Mitteleuropa s geführt haben . 

Im Momen t ihre r Entstehun g im Jahr e 1918 war die Tschechoslowake i zweifellos 
der Staat , der dem Wunsch der überwiegende n Mehrhei t der Tscheche n un d Slowaken 
entsprach . Übe r die Haltungen , die im tschechische n Milieu auftraten , ist es an dieser 
Stelle nich t erforderlich , nähere s aufzuspüren . Übe r das Wollen der slowakischen 
politische n Repräsentatio n legt die Deklaratio n des slowakischen Volkes, die auf der 
Sitzun g des Slowakische n Nationalrate s in Turčiansk ý Sv. Marti n am 30. Oktobe r 
1918 von den Anwesende n sponta n gebilligt worde n war, ein beredte s Zeugni s ab. I n 
dieser Deklaratio n kan n ma n nachlesen : „Da s slowakische Volk ist ein Bestandtei l des 
sowohl sprachlic h als auch kulturell-historisc h einheitliche n tschecho-slowakische n 
Volkes. An allen kulturelle n Kämpfen , die das tschechisch e Volk führt e un d die es 

Volkes gekennzeichnet . Am deutlichste n trit t dieser Mange l in den ansonste n faktographisc h 
wertvollen Studien Albert Pražák s hervor . Die Arbeiten neuere n Datum s leiden an den Ein-
seitigkeiten der marxistische n Wertun g der historische n Erscheinunge n und Prozesse . Selbst 
die bisher neueste , direkt den tschechisch-slowakische n Beziehunge n auf dem Gebiet e der 
Kultu r gewidmete Arbeit (Harna , J . /Kamenec , I .: N a společné cestě. Česká a slovenská 
kultur a mezi dvěma válkami [Auf gemeinsame m Wege. Die tschechisch e und slowakische 
Kultu r zwischen den beiden Kriegen] . Prah a 1988) vermocht e nicht , eine gewisse schemati -
sche Sichtweise auf die genannt e Problemati k zu vermeiden . 

3 In der Zeit , in der ich diese Anmerkunge n schreibe, ist es unmöglic h vorauszusehen , welche 
Tenden z das Übergewich t erlangen wird, ob es gelingen wird, die Beziehunge n zwischen den 
Tscheche n und Slowaken im Rahme n eines Staates auf annehmbare m Niveau zu ordnen , oder 
ob es zum Auseinanderbreche n der Tschechoslowake i kommt . 
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in der ganzen Welt bekann t machten , hatt e auch der slowakische Zweig einen Antei l 
. . . Fü r dieses tschecho-slowakisch e Volk forder n auch wir das uneingeschränkt e 
Selbstbestimmungsrech t auf der Grundlag e der völligen Unabhängigkei t . . . " 4 De r 
Weg zu dieser Proklamatio n un d noc h meh r zur Realisierun g der in der Deklaratio n 
von Marti n formulierte n Ziele war weder leich t noc h geradlinig . Es handelt e sich bei 
ihr um das Resulta t eines langewährende n Strebens , das sich schon in der Anfangs-
phase der nationale n Wiedergebur t zeigte un d an noc h ältere Traditione n der Kon -
takt e zwischen dem tschechische n un d slowakischen Milieu anknüpfte . Vor der 
Entstehun g des tschechoslowakische n Staate s waren diese Kontakt e überwiegen d 
kulturelle r Natur , währen d die Beziehunge n in der politische n un d ökonomische n 
Sphär e einer Reih e durc h äußer e Umständ e hervorgerufene r Einschränkunge n unter -
lagen. Di e wichtigsten Einschränkunge n hinge n mit der Grenz e zwischen dem cislei-
thanische n un d dem ungarische n Teil der Habsburgermonarchi e zusammen : Di e 
Bedeutun g der kulturelle n Beziehunge n wurde so durc h das Faktu m erhöht , daß diese 
im Milieu der sog. nichtstaatliche n Völker in erhebliche m Maß e die politisch e 
Sphär e ersetzten . Nac h der Entstehun g der Tschechoslowake i verloren die kulturelle n 
Aktivitäten der Tscheche n un d Slowaken aus diesem Blickwinkel herau s natürlic h an 
Gewicht , andererseit s verbesserten sich die politische n Voraussetzunge n zu ihre r 
Fortentwicklung . Da s gilt nich t nu r für die tschechisch e Kultur , sonder n auch für die 
slowakische. Auf offizieller Ebene , in den Konzeptione n der Regierungspolitik , 
erwartet e ma n von der kulturelle n Sphäre , daß sie nebe n der Befriedigun g der Bedürf-
nisse des eigenen Volkes auch außerhal b des eigenen nationale n Milieu s wirken un d 
so zur Bereicherun g des kulturelle n Leben s un d zur Integratio n des ganzen multi -
nationale n Staate s beitragen wird. 

Wenn auch keine der nationale n Kulture n der Völker der ČSR diese Erwartunge n 
restlos zu erfüllen vermochte , so war es doc h gerade die kulturell e Sphäre , die ins-
besonder e im konkrete n Fal l der Such e eines Konsensu s zwischen dem tschechische n 
un d dem slowakischen Volk die hervorstechendste n Resultat e erreichte , un d das, 
obwoh l die Nationalkultu r allgemein zu den bedeutendste n Elemente n der nationale n 
Identitä t gehör t un d als solche eher ein differenzierende s den n integrierende s Momen t 
darstellt . Im speziellen Falle der tschechische n un d slowakischen Kultur , dere n 
Grundströmunge n auf die Annäherun g der beiden Völker hinwirkten , handel t es sich 
jedoch weder um ein Parado x noc h um eine Verleugnun g ihre r ursprüngliche n Mis-
sion . Di e Ursach e der spezifischen , integrierende n Fähigkei t der tschechische n un d 
slowakischen Kultu r un d des kulturelle n Leben s in der Tschechoslowake i ist einer -
seits im überwiegen d humanistische n Charakte r der beiden Nationalkulture n selbst, 
in dere n demokratische m Inhalt , andererseit s aber auch im bewußte n Strebe n des 
überwiegende n Teils der Kulturschaffenden , die sich meh r ode r minde r mit der 
demokratische n Ide e der tschechoslowakische n Staatlichkei t identifizierte n un d ihre 
Fähigkeite n un d ihr Talen t in dere n Diens t stellten , zu suchen . Bei der integrative n 
Wirkun g der tschechische n un d slowakischen Kultu r handel t es sich zweifellos um 

4 Die Deklaratio n des slowakischen Volkes beinhalte t eine Reihe semantische r Ungenauig -
keiten , dennoc h ist an ihr eine bewußte Hinneigun g zur Konzeptio n der tschechoslowaki -
schen nationale n Einhei t deutlic h ablesbar. Zitier t nach : Národn ě noviny vom 31.10.1918. 
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das Ergebnis und die Fortführung einer älteren Tradition der kulturellen Beziehungen 
zwischen den Tschechen und Slowaken sowie um ein Resultat des Einflusses der 
demokratischen Tendenzen im tschechischen und slowakischen Milieu, die sich auch 
im Charakter der Kultur niederschlugen5. Obwohl die tschechische Kultur in der 
Anfangsphase der Existenz der Tschechoslowakischen Republik ein erdrückendes 
Übergewicht besaß, unterdrückte sie nicht* sondern initiierte die Entwicklung einer 
eigenständigen slowakischen Kultur. Es wäre ohne Schwierigkeiten möglich, eine 
Reihe weitere Faktoren zu nennen, die die Entwicklung der tschechisch-slowakischen 
kulturellen Wechselseitigkeit förderten, angefangen von der engen sprachlichen 
Verwandtschaft der beiden Völker über die Migration von Künstlern und anderen 
Kulturschaffenden bis hin zu bewußt organisierten Aktivitäten einzelner, aber auch 
der Organe der offiziellen staatlichen Kulturpolitik. Eine Reihe slowakischer Intellek-
tueller, einschließlich vieler Kulturschaffender, hatte in den böhmischen Ländern 
studiert und dabei eine tiefe, innerliche Beziehung zur tschechischen Kultur gewon-
nen. Umgekehrt wirkten im tschechischen Milieu mehrere aufeinanderfolgende Ge-
nerationen von Slowakophilen, die die Slowakei und die slowakische Kultur bewun-
derten und sich mit all ihren Kräften und Möglichkeiten für die Verbreitung von 
Kenntnissen über die Slowakei im tschechischen Milieu einsetzten. Die Situation auf 
dem Gebiet der Kultur war jedoch zwiespältig und keineswegs idyllisch. Neben Er-
scheinungen, die die kulturelle Koexistenz und Zusammenarbeit der Tschechen und 
Slowaken günstig beeinflußten, wirkte zugleich eine Reihe begrenzender und retardie-
render Faktoren. In der Kultur wuchsen sich diese negativen Faktoren im Unterschied 
zur Politik allerdings nicht zu divergierenden und separatistischen Tendenzen aus. 

Im Grunde rührten die zwiespältigen Tendenzen und Erscheinungen in den kultu-
rellen Beziehungen zwischen den Tschechen und Slowaken von der Tatsache her, daß 
sich in ihnen auf dem Boden der gemeinsamen Republik zwei Völker begegneten und 
die Basis eines gemeinsamen Staates bildeten, die sich in dieser Zeit auf einem erheb-
lich unterschiedlichen Niveau der politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kultu-
rellen Entwicklung befanden. Während das tschechische Volk in den letzten Jahr-
zehnten des Bestehens der Habsburgermonarchie die Erfüllung einer Reihe seiner 
Forderungen erreichte und einen langandauernden, beständigen und allseitigen Auf-
schwung erlebte, rangen die Slowaken unter den im ungarischen Staat herrschenden 
Verhältnissen um die bloße Erhaltung ihrer nationalen Eigenart. 

Diese Umstände verursachten eine spürbare Deformation der tschechisch-slowaki-
schen kulturellen Beziehungen, d. h., sie führten zu deren Ungleichgewichtigkeit und 
einseitigen Ausrichtung. Während das tschechische Milieu in kultureller Hinsicht 
mehr anbot und weniger empfing, vermochte das slowakische Milieu zwar die 
tschechische Kultur um eine neue Dimension zu bereichern, konnte sie aber weder 
thematisch noch geistig in spürbarem Maße inspirieren. Das rief auf tschechischer 
Seite alsbald das Gefühl hervor, etwas Besseres zu sein als die Slowaken, was zur 

5 Wir verstehen den Demokratismus in der tschechischen oder slowakischen Kultur keines-
wegs auf idealisierte Weise. Seine Wurzeln sind offensichtlich im sozialen Charakter dieser 
beiden Kulturen zu suchen, der in erheblichem Maße durch den „plebeischen" Ursprung der 
Mehrzahl der Kulturschaffenden und -rezipienten verursacht wurde. 
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Unachtsamkei t gegenüber den kulturelle n Impulse n führte , die sich im slowakischen 
Milieu kristallisierten . Unte r den Slowaken verbreitete n sich umgekehr t Minder -
wertigkeitsgefühle un d Tendenze n zur Gegenwehr . 

De r Ausgleich der Entwicklungsunterschied e zwischen dem westlichen un d dem 
östliche n Teil des Staate s wurde nac h dem Jahr e 1918 zum drängendste n Proble m der 
Tschechoslowakei . In der Praxis erfordert e dies, alle Möglichkeite n zur Beschleuni -
gung der Entwicklun g der Slowakei (aber auch der Karpatho-Ukraine ) in allen Be-
reiche n des gesellschaftliche n Leben s zu nutzen . Entscheiden d war natürlic h der Aus-
gleich auf ökonomische m Gebiet . Gerad e hier ließ sich eine Annäherun g des Entwick -
lungsniveau s nu r auf längere Sicht un d bei Einsat z ausreichende r Mitte l verwirk-
lichen . Beides hatt e die Tschechoslowake i nich t zur Verfügung. Di e kulturell e Sphär e 
vermocht e in dieser Hinsich t allerdings günstige psychisch e Bedingunge n zu schaf-
fen. Konkre t sollte sie im Bereich der Annäherun g der Tscheche n un d Slowaken dre i 
grundlegend e Aufgaben erfüllen : zum gegenseitigen Kennenlerne n der beiden Völker 
beitragen , den Ausgleich der Niveauunterschied e zwischen der tschechische n un d 
der slowakischen Kultu r förder n un d das kulturell e Leben des jeweiligen Partner -
volkes bereichern . Diese Aufgaben gingen natürlic h ineinande r über . Ih r spezifisches 
Gewich t war Veränderunge n unterworfen . Di e Dominan z der tschechische n Kultu r 
wurde jedoch zu keine m Zeitpunk t überwunden . 

Tschechisch e kulturell e Einflüsse drange n über Jahrhundert e hinwe g in die Slowa-
kei ein . Da s slowakische Milieu nah m sie im großen un d ganzen mit Selbstverständ -
lichkei t auf un d integriert e eine Reih e von Anregunge n der tschechische n Kultu r in 
den eigenen kulturelle n Kontext . Demgegenübe r trugen die Kontakt e zur slowaki-
schen Kultu r in den böhmische n Länder n trot z des ausgeprägte n Interesse s von Ein -
zelpersönlichkeite n einen wenig intensive n un d zufälligen Charakter . Im Ergebni s des-
sen waren die Kenntniss e der Tscheche n über das kulturell e Leben der Slowakei ver-
schwinden d gering. Auch die Bemühunge n der Repräsentante n der tschechische n 
Wiedergebur t vom Typu s einer Božen a Němcov á ode r das Wirken spätere r Slowako-
phile n wie der Schriftstelle r Vítězslav Hálek , Juliu s Zeyer , Alois Jirásek, Josef Hole -
ček, Adolf Heydu k ode r Kare l Kálal reicht e nich t aus, um in der tschechische n Be-
völkerun g ein tieferes Verständni s für die Slowakei un d ihre Kultu r zu wecken . Di e 
Summ e ihre r vielfältigen Aktivitäten vermocht e der tschechische n Öffentlichkei t 
kein geschlossenes Bild der Problem e zu vermitteln , mi t dene n die slowakische 
Gesellschaf t in der Vergangenhei t un d in der moderne n Zei t zu ringen  hatte . Di e 
größt e Schwäch e ihre r Arbeiten bestan d jedoch darin , daß sie nich t zum Ausdruc k 
brachten , daß sich in der Slowakei eine spezifische Natio n un d eine spezifische Natio -
nalkultu r herausbildeten . Ihr e Werke führte n den tschechische n Leser nich t zum Ver-
ständni s dafür , daß die Nationwerdun g des slowakischen Volkes ein natürliche s Phä -
nome n ist, das objektiven Charakte r besitzt un d dessen Nichtrespektierun g nu r zur 
Belastun g der weiteren Entwicklun g der gegenseitigen Beziehunge n führen kann . 

Ein einseitiges un d verzerrte s Bild der slowakischen Kultu r hielt sich im tschechi -
schen Milieu bis in die letzte n Jahr e der Existen z der österreichisch-ungarische n 
Monarchie . Noc h nac h dem Umstur z des Jahre s 1918 erschiene n in den böhmische n 
Länder n Publikationen , die sich auf die Schilderun g der Schönhei t der slowakischen 
Natu r konzentrierten , dere n Autore n sich vor allem von der Monumentalitä t der 
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slowakischen Berge beeindruckt zeigten und die den Slowaken als Typ des einfachen, 
gutmütigen Menschen vorstellten, der in erster Linie seinem tiefen Glauben an Gott 
lebte. Die meisten tschechischen Publikationen über die Slowakei aus der Zeit vor und 
kurz nach der Entstehung der Tschechoslowakischen Republik wußten die Realität 
des Lebens der Slowaken nicht zu reflektieren. Nur vereinzelt erhoben sich Stimmen, 
die ein solcherart vereinfachtes, wenn auch sicher gut gemeintes Bild der Slowaken 
und der Slowakei ablehnten. Am deutlichsten sprach sich zu diesem Problem wohl 
einer der bedeutendsten Schöpfer der modernen tschechischen Kultur, der Schrift-
steller, Kritiker und Literaturwissenschaftler František Xaver Salda in seiner Rezen-
sion der im Jahre 1919 erschienenen Reisebeschreibung Alois Mrštíks „Höre Vahom" 
aus. Salda schrieb: „Was sagt dieser Autor, der doch zu den besten seiner Zeit gezählt 
wird, über die slowakische Seele? . . . in Mrštíks Reisebeschreibung gibt es fast keine 
Menschen; und tauchen sie irgendwo auf, bilden sie fast immer nur eine Dekoration, 
Theaterkomparsen, eine bunte, aber stumme Staffage. Der Autor überträgt seine 
andächtige, touristische Stimmung auf die Seele des Volkes. Und das ist natürlich 
durch und durch verlogen . . . Du findest im Mrštíks Buch nicht einen einzigen, noch 
so flüchtigen Blick auf das gesellschaftliche, familiäre, schulische oder kirchliche 
Leben der Slowaken. Und dennoch werden hier menschliche Schicksale zur Häuf zer-
stört und zertreten, nicht auf Grund irgendwelcher privaten Verschuldung, sondern 
im Ergebnis der gesellschaftlichen Ordnung, des Mangels an nationalem und Klassen-
bewußtsein, durch die Widersprüche und Vorurteile der Zeit." 6 

Es geht in diesem Falle nicht so sehr um die Kritik eines bedeutenden tschechischen 
Schriftstellers, zu denen Alois Mrštík ganz zweifelsohne zu rechnen ist, als vielmehr 
darum zu zeigen, daß sich nicht einmal renommierte Vertreter der tschechischen Kul-
tur darüber im klaren waren, was aus den Blickwinkeln des Bedürfnisses heraus, die 
Slowakei als einen integralen Bestandteil des neuen Staates kennenzulernen, von 
Wichtigkeit war; was die Tschechen unbedingt wissen und verstehen mußten, wenn 
sie an die positiven Seiten der bereits bestehenden tschechisch-slowakischen Be-
ziehungen anknüpfen wollten. Zu dieser Frage merkte Salda am Ende seiner Rezen-
sion folgendes an: „Was heute fehlt, das sind gerade zwanzig oder dreißig Jahre 
Erkenntnisarbeit über die Slowakei; wir werden dafür gestraft, daß wir sie bisher nicht 
geleistet haben." 7 Diesen warnenden Gedanken sprach Salda in einer Zeit aus, in der 
die vom Unverständnis für die slowakische Frage herrührenden Probleme bei weitem 
noch nicht offen zutage traten. Es war dies eine Zeit, in der z.B. Andrej Hlinka, der 
spätere wichtigste Sprecher des slowakischen Autonomismus, seinen Vorstellungen 
erst zögernd Ausdruck verlieh. 

Nach der Entstehung des gemeinsamen Staates erreichte die Beziehung zwischen 
dem tschechischen und dem slowakischen Volk eine qualitativ neue Ebene. Während 
diese Beziehung bis zum Jahre 1918 in Form überwiegend unverbindlicher Kontakte 
realisiert wurde, wobei im Prinzip jegliche Äußerung von Interesse eine positive 
Wertung erfuhr, gewannen die Beziehungen zwischen Tschechen und Slowaken in 

6 Salda, František Xaver: Cestopis jaký nemá být [Eine Reisebeschreibung, wie sie nicht sein 
sollte]. Venkov vom 5.10.1919. 

7 Ebenda. 
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der neuen Etappe des Zusammenlebens an Verbindlichkeit und Komplexität. Die vor-
handenen Unterschiede in der Kultur, in den Traditionen, im Denken, in den Rechts-
normen, im Niveau der sozialen Entwicklung und der Bildung nahmen nunmehr an 
Bedeutung zu. Es sei gestattet, an dieser Stelle zumindest thesenhaft auf die haupt-
sächlichen Unterschiede im Niveau der tschechischen und slowakischen Kultur 
einzugehen. Die tschechische Kultur vermochte bereits zu Zeiten der Existenz der 
österreichisch-ungarischen Monarchie günstige Voraussetzungen für ihre weitere 
Entwicklung zu schaffen. Sie stützte sich auf die ökonomische Prosperität des tsche-
chischen Volkes, wußte den für diese Zeit hohen Bildungsstand der tschechischen 
Bevölkerung zu nutzen. Das tschechische Schulwesen war gut entwickelt; es erzog 
eine relativ breite Schicht von Mittelschulabsolventen. Die Zahl der Hochschul-
absolventen stieg beständig. Das Analphabetentum war fast ausgemerzt. Die Öffent-
lichkeit brachte der Bildung und der eigenen Nationalkultur eine hohe Wertschätzung 
entgegen. Alle Bereiche der Kultur und der Kunst entwickelten sich beständig weiter. 
In vielerlei Hinsicht erreichten die Werke tschechischer Künstler europäisches und 
Weltniveau. Sie nahmen die Anstrengungen der Zentren der Weltkultur ohne die 
frühere Vermittlung durch die deutsche kulturelle Sphäre in sich auf. Die ihr zur Ver-
fügung stehenden Möglichkeiten waren mit den Mitteln, über die die slowakische 
Kultur verfügte, unvergleichlich. Nach der Entstehung der Tschechoslowakischen 
Republik verzeichnete die tschechische Kultur einen allseitigen Aufstieg. 

Demgegenüber entwickelte sich die slowakische Kultur im Ergebnis des von Seiten 
der ungarischen Regierung jahrzehntelang ausgeübten Magyarisierungsdrucks unter 
unvorstellbaren Schwierigkeiten. Die national bewußte slowakische Intelligenz zählte 
im Jahre 1918 nur einige hundert Personen8. Der Zustand des slowakischen Schul-
wesens war außerordentlich kritisch. Statistiken aus der Zeit unmittelbar nach dem 
Umsturz führen an, daß in der Slowakei lediglich knapp dreihundert Volksschulen 
existierten, an denen der Unterricht in slowakischer Sprache abgehalten wurde. Es 
handelte sich dabei durchweg um Dorfschulen, die noch darüber hinaus unter ernsten 
materiellen Mängeln zu leiden hatten. Es existierte nicht eine einzige slowakische Mit-
telschule und natürlich erst recht keine slowakische Universität oder andere Hoch-
schule. Das slowakische Volk besaß kein eigenes professionelles Theater und auch 
keine Institution, die sich der Entwicklung der Musikkultur oder der bildenden Kunst 
gewidmet hätte. Die Slowaken mußten ihre Mittel- oder Hochschulbildung in Buda-
pest oder Wien erwerben; eine ständig steigende Zahl studierte jedoch an tschechi-
schen Lehranstalten in Böhmen und noch häufiger in Mähren. In den breiten Schich-
ten der slowakischen Bevölkerung trat ein erheblicher Prozentsatz von Analphabeten 
auf. 

Der Umschwung, der nach dem Jahre 1918 im slowakischen Schulwesen eintrat, 
stellt zweifellos den eindringlichsten Beleg für den positiven Einfluß der Entstehung 
der Tschechoslowakischen Republik auf die Entwicklung des slowakischen Volkes, 
seiner Bildung und Kultur dar9. Innerhalb kurzer Zeit wurde in Hunderten weiteren 

8 Prúdy 12/3 (1928) 5-7. 
9 Der britische Journalist und Publizist Seton-Watson urteilte, daß „... in der ganzen Ge-

schichte des modernen Europa kein so beachtenswertes Beispiel kulturellen Fortschritts 
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Volksschulen der Unterricht in slowakischer Sprache aufgenommen. Es entstanden 
slowakische Mittelschulen, und im Jahre 1919 wurde in Preßburg die slowakische 
Komensky-Universität gegründet. Diese hatte zwar mit materiellen Problemen zu 
kämpfen, aber nichtsdestoweniger begann sie, eine neue und zahlreiche Generation 
der slowakischen - insbesondere humanwissenschaftlichen - Intelligenz heran-
zubilden 10. An den Schulen aller Typen herrschte ein akuter Lehrermangel, der in der 
ersten Phase durch den Zuzug von tschechischen Lehrern behoben wurde. Es entstan-
den die ersten slowakischen Lehrbücher, und es wurden die Fundamente einer auf 
professionellem Niveau gepflegten slowakischen Wissenschaft gelegt. Unter Mithilfe 
tschechischer Kulturschaffender und Künstler entstanden im Jahre 1926 in Preßburg 
das Slowakische Nationaltheater, die Akademie für Musik und dramatische Kunst 
und die Kunsthandwerksschule. In relativ kurzer Zeit wurden über 700 neue Schul-
gebäude errichtet und eine Reihe weiterer restauriert. Bereits am 1.Januar 1919 
nahm die zentrale slowakische Kulturinstitution, die Matica slovenská, ihre Tätigkeit 
wieder auf. Sie begann sofort, vielfältige kulturelle und Volksbildungsaktivitäten zu 
organisieren, gab Bücher und Zeitschriften heraus und entwickelte ein differenziertes 
wissenschaftliches und künstlerisches Leben. Es entstand zwar eine Reihe neuer Pro-
bleme, es gelang nebenbei gesagt bis zum Zeitpunkt des Auseinanderbrechens der 
Tschechoslowakischen Republik auch nicht, das Niveau der Schulwesens und die 
Intensität des wissenschaftlichen und künstlerischen Lebens in der Slowakei den Ver-
hältnissen in den böhmischen Ländern anzugleichen, nichtdestoweniger markiert die 
Ausrufung der Tschechoslowakischen Republik den Beginn eines grundlegenden 
Wandels in der Entwickung des slowakischen Volkes. Wenn auch die slowakische 
Kultur im Vergleich mit der tschechischen während der zwanzigjährigen Existenz des 
tschechoslowakischen Staates ein Phänomen von grundsätzlich unterschiedlicher 
Qualität blieb, so änderte der einseitige Strom der kulturellen Einflüsse aus den böh-
mischen Ländern in Richtung Slowakei doch seine Proportionen. Die slowakische 
Kultur hatte in ständig steigendem Maße Anteil an der Ausprägung der tschechisch-
slowakischen Beziehungen. 

Die Resultate dieser stürmischen Entwicklung und auch deren Verlauf selbst darf 
man natürlich nicht idealisieren. Die Beziehungen zwischen den Tschechen und Slo-
waken wurden die ganze Zeit der Existenz der Ersten Republik über von der gedank-
lichen Konstruktion eines einheitlichen tschechoslowakischen Volkes getrübt, die 
die offiziellen Stellen, aber auch eine Reihe politischer und kultureller Subjekte als 
Grundidee des tschechoslowakischen Staates anerkannten. Die Entstehung, die geisti-
gen Quellen, die Absichten der Träger und Propagandisten dieser Idee, ihre Wirkun-
gen in der Politik und Kultur lassen sich heute erklären und analysieren; daher kann 
man den Mißbrauch dieser historisch entstandenen und bereits überwundenen Kon-
struktion zur Schürung neuen Mißtrauens und neuer Gehässigkeiten zwischen den 

existiert, wie es die Umgestaltung des Schulsystems in der Slowakei in den letzten fünf Jahren 
darstellt". Zitiert nach: The New Slowakia. Praha 1924, 51. 
Als erste nahm die philosophische Fakultät ihre Tätigkeit auf. Demgegenüber gelang es bis 
zur Entstehung des slowakischen Staates nicht, eine naturwissenschaftliche Fakultät ins 
Leben zu rufen. 
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Tscheche n un d Slowaken nich t akzeptieren . Es sei gestattet , im folgenden einige 
Wort e zu den ursprüngliche n Quelle n des sog. Tschechoslowakismu s zu verlieren 11. 

An der Herausbildun g des Gedanken s eines einheitliche n tschechoslowakische n 
Volkes hatte n sowohl tschechisch e als auch slowakische Kulturschaffend e anteil . 
Seine Wurzeln reiche n bis zu den Positione n hinab , die einzeln e Persönlichkeite n der 
Anfangsphase der slowakischen nationale n Wiedergeburt , z. B. Ján Kollá r un d Pavel 
Josef Šafařík, einnahmen . Di e eingetreten e Verzögerun g der nationale n Entwicklun g 
un d der unerfreulich e Zustan d des slowakischen nationale n Leben s riefen in diesen 
Persönlichkeite n das Gefüh l tiefer Skepsis gegenüber den Perspektive n eine r selbstän-
digen Existen z des eigenen Volkes hervor . Diese Skepsis kehrt e zu verschiedene n 
Zeite n un d mi t unterschiedliche r Intensitä t noc h mehrfac h zurück , auch noc h nach -
dem L'udovi t Stur un d seine Anhänge r sich bereit s zur Konstituierun g eine r slowaki-
schen Schriftsprach e durchgerunge n hatten . Selbst in der zweiten Hälft e des 19. Jahr -
hundert s trate n in der Slowakei noc h Zweifel darübe r auf, ob die Slowaken tatsächlic h 
ein eigenständige s Volk seien. Inzwische n war der objektive Proze ß der Heraus -
bildun g eines moderne n slowakischen Volkes allerdings bereit s so weit fortgeschrit -
ten , daß es unmöglic h wurde , den Proze ß als solche n zu ignorieren . Deshal b entstan d 
in den Reihe n der Vertrete r des Zusammenleben s von Tscheche n un d Slowaken eine 
neu e Konzeptio n -  die der tschechoslowakische n nationale n Einheit . Diese stützt e 
sich auf eine eigenständig e logische Konstruktion , derzufolge die tschechisch e un d 
slowakische Komponent e im Gesamtorganismu s der tschechoslowakische n Natio n 
eine gleichberechtigt e Stellun g einnehmen ; das tschechoslowakisch e Volk bilden zwei 
gleichwertige Teile , zwei sog. Zweige - der tschechisch e un d der slowakische. 

Di e Vorstellungen , die sich hinte r dieser These verbargen , unterschiede n sich zu 
verschiedene n Zeite n un d unte r den verschiedene n Herangehensweise n an die slowa-
kische Frag e erheblich . Zu Beginn überwo g offensichtlic h eine solche Auffassung von 
der Konzeptio n des Tschechoslowakismus , die in der tschechoslowakische n nationa -
len Einhei t ein Mitte l zur Erneuerun g der tatsächliche n ethnische n Einhei t erblickte . 
Di e Romantike r unte r den Vertreter n des Tschechoslowakismu s stellten sich vor, daß 
diese Einhei t durc h die Annäherun g der beiden Teile des tschechoslowakische n Vol-
kes auf dem Wege der wechselseitigen Übernahm e von Elemente n der jeweils andere n 

Der Begriff des Tschechoslowakismu s als solcher entstan d als pejorative Bezeichnun g der 
historisch bedingten Konstruktio n eines einheitliche n tschechoslowakische n Volkes. Meine r 
Meinun g nach läßt sich mit diesem Begriff nich t mehr und nich t weniger zum Ausdruck brin-
gen. Im Laufe der Jahrzehnt e wurde er jedoch zu einer summierende n verbalen Kennzeich -
nun g aller negativen Erscheinungen , die sich in den Bezeichnunge n zwischen den Tscheche n 
und Slowaken vom Ersten Weltkrieg an bis in die heutige Zeit angesammel t haben , d.h . die 
Äußerungen der Überheblichkei t und Böswilligkeit von sehen der Tschechen , aber auch die 
negativen Resultat e objektiver ökonomische r und politische r Prozesse und auch die Un -
fähigkeit der Tschechen , auf theoretische m Niveau einige spezifische Denkansätz e und 
Ansichten des slowakischen Milieus zu verstehen . An dieser Desinterpretatio n hatte n 
einerseit s nationalpolitisch e Positione n im tschechische n und slowakischen Lager anteil , 
andererseit s aber auch der überwiegende Strom in der sog. marxistische n Historiographi e 
und Publizistik , der oft a prior i alles zurückwies, was mit der Tätigkeit T. G . Masaryks, aus 
dessen Umfeld die erneuert e politisch e Idee eines einheitliche n tschechoslowakische n 
Volkes hervorgegangen war, in Verbindun g stand . 
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Kultu r un d durc h die sprachlich e Vereinheitlichun g mittel s der Fortentwicklun g bei-
der Sprache n von eine r gemeinsame n Basis aus zu erreiche n wäre. Viele waren der 
Meinung , daß es sich dabei um die Herausbildun g eine r höheren , supranationale n 
Einhei t handel n würde , die zugleich das Rückgra t des gemeinsame n Staatsgebilde s 
abgäbe. Diese höher e Einhei t bildete die Basis für die Zusammenarbei t der Tscheche n 
un d Slowaken ; sie würde allerdings nich t in die Sphär e der nationale n Existen z ein-
greifen un d auch nich t die immanent e Entwicklun g der tschechische n un d slowaki-
schen Kultu r stören . In dieser Positio n kan n man durchau s schon eine Keimfor m der 
moderne n Konzeptio n der staatsbürgerliche n Gesellschaf t erblicken . Persönlich -
keiten von stärker realistisch geprägtem Charakte r waren sich von Anfang an der Tat -
sache bewußt , daß in der vorausgesetzte n Einhei t das tschechisch e Elemen t überwie-
gen wird un d daß dieses dazu neigen wird, die slowakische Komponent e zu majorisie -
ren . De r Fortschritt , den das slowakische Volk auf dem Wege zur Erlangun g seiner 
Eigenständigkei t inzwische n erreich t hatte , war allerding s unumkehrba r geworden , 
so daß jedes Hindernis , das sich diesem Proze ß entgegenstellt e nu r ein Ergebni s zei-
tigte: Es trübt e die konkret e Zusammenarbei t un d die Beziehunge n zwischen den bei-
den Völkern . Da s Zusammenlebe n in einem gemeinsame n Staat besaß nu r dan n eine 
Perspektive , wenn sich dieser Staat als fähig erweisen würde , die nationale n Recht e 
un d Gefühl e sowohl der Tscheche n als auch der Slowaken mit Einfühlungsvermöge n 
zu respektieren . Dies e Forderun g richtet e sich insbesonder e an den tschechische n 
Partner , der in allen Sphäre n der damalige n Gesellschaf t das Übergewich t besaß. 

Di e direkt e Konfrontatio n mi t dem tschechische n Elemen t führt e nac h dem 
Umstur z des Jahre s 1918 im slowakischen Milieu überraschenderweis e nich t zu einer 
Annäherun g an die tschechische n Verhältnisse , sonder n umgekehr t zur Betonun g 
einiger Unterschiede , die von der langjährigen Symbiose der Slowaken mi t der ungari -
schen Gesellschaf t un d Kultu r herrührten . In der slowakischen Gesellschaf t zeigten 
sich Neigunge n zum Konservatismu s begleitet von Befürchtunge n bezüglich des 
tschechische n „Fortschrittlertums" . In der Slowakei besaßen religiöser Glaub e un d 
die christliche n Kirche n - sowohl die katholisch e als auch die evangelische Konfes -
sion -  einen weitaus größere n Einflu ß als in den böhmische n Ländern . Diese objektiv 
determinierte n Charakterzüg e der slowakischen Gesellschaf t riefen eine neu e Welle 
der nationale n Gegenweh r hervor , die eine Reaktio n auf die Invasio n des tschechi -
schen Element s in Richtun g Slowakei in den ersten Jahre n nac h der Gründun g der 
Tschechoslowakische n Republi k darstellte . De r sprachlich e Separatismu s un d die 
Abneigun g gegenüber den tschechische n - un d den mit diesen verbundene n sozialisti-
schen - Einflüssen nahme n zu; das Bewußtsein der frühere n Unterdrückun g durc h 
den ungarische n Nationalismu s verlor sich rasch 1 2. 

Zu den empfindlichste n Frage n der tschechisch-slowakische n Beziehungen , die 
damal s insbesonder e die kulturell e Öffentlichkei t in der Slowakei erregten , gehört e 
das offizielle Herangehe n der staatliche n Kulturpoliti k an die Sprachenfrage . Da s 
Sprachengesetz , das vom Parlamen t im Jah r 1920 zusamme n mi t der Verfassung der 

Die Ansichten der Repräsentante n der slowakischen Kultu r hinsichtlic h dieser Frage faßt 
A. Pražá k zusammen : Češi a Slováci [Tscheche n und Slowaken] . Prah a 1929. 
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Tschechoslowakische n Republi k verabschiede t worde n war, bezeichnet e ein sog. 
Tschechoslowakisc h als Amtssprache . Wenn auch im nachhinei n klargestellt wurde , 
daß es sich dabei um eine Sprach e handelte , die zwei Variante n -  die tschechisch e un d 
die slowakische — aufweist, gewanne n in der Praxis Tendenze n das Übergewicht , die 
sich eine Durchsetzun g dieser künstliche n Konstruktio n zum Ziele setzten . 

Da s Slowakische wurde im Widerspruc h zum Geis t des Sprachengesetze s von eini-
gen Philologe n als eine Variant e der tschechische n Sprach e behandelt . Im tschechi -
schen Milieu zeigte sich auch die Neigung , die Benutzun g des Slowakische n auf dem 
Gebie t der Belletristi k zu beschränken . Di e zweite Tendenz , die sich auf dogmatisch e 
Art un d Weise bemühte , das Sprachengeset z in die Praxis umzusetzen , strebt e die 
Annäherun g des Tschechische n un d Slowakischen mit Blick auf eine völlige Fusio n 
beider Sprache n an . Wenn die Vertrete r dieser Tenden z auch in der Theori e von einer 
schrittweise n Modifizierun g beider Sprache n ausgingen , so schlugen sie doc h vor 
allem Eingriffe in die lexikalische, morphologisch e un d orthographisch e Gestaltun g 
des Slowakischen vor. De r Mange l an Fingerspitzengefühl , der diese Vorschläge aus-
zeichnete , rief in der Slowakei verständliche n Widerstan d hervo r un d führt e zur Wie-
derbelebun g eines slowakischen sprachliche n Purismus . Nachdenklicher e Vertrete r 
des Gedanken s eine r nationale n Annäherun g der Tscheche n un d Slowaken setzten 
sich für eine Erziehun g der Angehörige n beider Völker zum sprachliche n Bilinguis-
mu s ein 1 3. 

In der Praxis setzte sich das Slowakische in einer Reih e neue r gesellschaftliche r 
Funktionen , in behördliche n Dokumente n zum Beispiel, im amtliche n Verkehr , in 
der Wissenschaft usw. durch . An der Wend e der zwanziger zu den dreißiger Jahre n 
war es schon kaum noc h möglich , in gutem Glaube n die Ide e eines einheitliche n 
tschechoslowakische n Volkes zu vertreten . In der tschechische n Öffentlichkei t nah m 
die Kenntni s des slowakischen kulturelle n Leben s zu, un d es wuch s das Interess e 
an der slowakischen Kultur . Ein e wichtige vermittelnd e Rolle spielte hierbe i Mähre n 
un d insbesonder e die Brünne r Tageszeitun g Lidové noviny , die ihre Leser systema-
tisch über die slowakische Problemati k informierte . Was die slowakische Kultu r 
angeht , so registriert e die Lidové novin y tatsächlic h alles, was sie an Wertvollem 
zu bieten hatte . De r Prage r Verlag L. Mazáč s begann im Jah r 1925, slowakische 
Belletristik herauszugeben . In seiner Editionsreih e junger slowakischer Autore n 
erschiene n bis zum Jahr e 1938 insgesamt 61 Titel . Tschechisch e un d slowakische 
Theaterschaffende , Musike r un d bildend e Künstle r knüpfte n Beziehunge n an . Da s 
aus ältere r Zei t stammend e intensiv e Interess e der tschechische n Öffentlichkei t an 
der slowakischen Folklor e dauert e fort . 

Gege n End e der zwanziger Jahr e nahme n im slowakischen Milieu zusamme n mit 
dem Aufschwung der Nationalkultu r allerding s auch die politische n Aversionen 
gegen die bestehend e staatsrechtlich e Ordnun g der Republi k zu. De r Ruf nac h einer 
Aufhebun g des unitäre n Systems un d nac h Einführun g der Autonomi e für die Slowa-
kei schwoll an . Diese politisch e Forderun g drängt e die kulturell e Problemati k in den 

G r e g o r , A.: Nový jazyk československý? [Eine neue tschechoslowakisch e Sprach e ?]. 
Lidové noviny vom 1.7.1922. Nähere s zu diesem Them a siehe L inha r tová ,V . : Cesty k 
porozuměn í [Die Wege zum Verstehen] . Brno 1985. 
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H i n t e r g r u n d u n d begrenzt e so de n Einflu ß de r Kul tu r auf da s Zusammenlebe n de r 
beide n Völker . Di e Verschärfun g de r innenpoli t ische n Verhältniss e im Ergebni s de r 
Weltwirtschaftskris e u n d de r anschließend e Machtan t r i t t de r Naz i s in Deutsch lan d 
führte n z u eine r Polaris ierun g de r poli t ische n Kräft e in allen ethnische n G r u p p e n de r 
Bevölkerun g de r Tschechoslowakei . D i e slowakisch e demokrat isch e Kul tu r sucht e 
un te r diese n U m s t ä n d e n Hilf e bei de n demokra t i sche n S t römunge n innerhal b de r 
tschechische n Kul tur . W e n n sich auc h die kulturell e Sphär e für sich g e n o m m e n 
nich t de r Aggress ionsdrohun g aus de m Auslan d zu wehre n vermochte , stellt e sie doc h 
für die demokrat i sche n Kräft e in de r Tschechoslowakei , die nac h Mögl ichkei te n de r 
Selbstverteidigun g suchten , ein e groß e U n t e r s t ü t z u n g dar . E s ist wichti g zu ver-
merken , da ß die tschechische n u n d slowakische n Repräsentante n eine r demokra t i -
sche n Kul tu r auf diese r Basis ohn e Schwierigkeite n zu eine r gemeinsame n Sprach e 
fanden . 

Di e un te r de n slowakische n Kulturschaffende n überwiegend e H a l t u n g z u m tsche -
choslowakische n Staa t ka m in dessen tiefste r Krise unmi t te lba r vor d e m M ü n c h e n e r 
Dik ta t in de r Erk lä run g des slowakische n Schriftstellerverbande s v o m 28. Septembe r 
1938 z u m Ausdruck . Dies e Erk lä run g ist u m so wertvoller , als sie in eine r Atmosphär e 
nationalistische r Hys te r i e abgegeben w u r d e , die von d e m Tei l de r slowakische n poli -
tische n Szen e angeheiz t w u r d e , de r sich scho n offen auf die Seit e de r Gegne r de r 
Existen z de r Tschechoslowakische n Republ i k gestellt ha t te . I n de r Erk lä run g de r 
slowakische n Schriftstelle r wi rd u . a. formuliert : 

De r tschechoslowakisch e Staa t ha t uns , den Slowaken , den Weg zu eine r freien Existen z 
geöffnet. In ihm nah m das Leben seinen Anfang, das un s als Gleich e unte r Gleiche n in die kultu -
relle Prosperitä t der Völker führe n sollte. Wir slowakischen Schriftstelle r ergreifen das Wor t im 
vollen Bewußtsein des Ernste s des Augenblicks, der un s unte r den Augen der ganzen kulturelle n 
Welt vor einen dunkle n Scheidewe g der Geschicht e stellt, um klar zu verkünden : Di e Slowaken 
habe n sich in der Tschechoslowakische n Republi k zu neue m Leben erhoben . Mi t ihr leben un d 
fallen sie. Wir fühlen ein schicksalhafte s Bedürfni s nac h engster Zusammenarbei t mit den 
Tscheche n am Werk der Verteidigun g unsere s Staates , der die Verwirklichun g der innigste n 
Sehnsücht e unsere r Vorfahre n verkörpert , un d in dem wir hoffen , unse r besseres Morge n zu 
errichte n . . . Wir glauben daran , daß es un s zusamme n mi t unsere n tschechische n Brüder n gelin-
gen wird, unsere n Staa t un d unse r nationale s Leben zu verteidigen . Wir sind überzeug t davon , 
daß die besten Kräfte der Menschhei t sich an unser e Seite stellen werden , wenn wir un s entschlie -
ßen , unser e Lebensrecht e mit der Waffe in der Han d zu verteidigen 14. 

U n t e r diese r Erk lä run g finde n sich die Unterschr i f te n anerkannte r Vert re te r des 
damalige n literarische n Leben s in de r Slowakei , die Unterschr i f te n v on Persönlich -
keite n unterschiedliche r poli t ische r u n d künstlerische r Or ien t ie rung . Ihr e Sich t de r 
Bedeutun g des gemeinsame n Staate s für die Slowake n stellt heut e wie damal s ein ein -
dringliche s M e m e n t o dar , da s de n R a h m e n de r Zei t u n d des Milieu s seine r En t s t ehun g 
überschrei te t . 
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